
Magazin
erwachsenenbildung.at

Das Fachmedium für Forschung, Praxis und Diskurs

https://erwachsenenbildung.at/magazin

Ausgabe 57, 2026

Meb

Biografische Brüche und neue 
Bildungswege
Willkommensklassen an deutschen Berufs­
schulen aus einer Lebenslaufperspektive

Ghulam Mustafa Molai

In der Ausgabe 57, 2026: 
Erwachsenenbildung aus der Perspektive des Lebenslaufs.

ISSN 1993-6818
Ein Produkt von https://erwachsenenbildung.at
Erscheint 3x jährlich



Zi
ta

tio
n

Ku
rz

 v
or

ge
st

el
lt14

Biografische Brüche und neue 
Bildungswege
Willkommensklassen an deutschen Berufsschulen 
aus  einer Lebenslaufperspektive



Ghulam Mustafa Molai

Molai, Ghulam Mustafa (2026): Biografische Brüche und neue Bildungswege. 
Willkommensklassen an deutschen Berufsschulen aus einer Lebenslaufperspektive. 
In: Magazin erwachsenenbildung.at. Das Fachmedium für Forschung, Praxis und Diskurs. 
Ausgabe 57, 2026. Online: https://erwachsenenbildung.at/magazin/ausgabe-57.

Schlagworte: Bildungsgerechtigkeit, Berufsschulen, Fluchterfahrung, 
interkulturelle Pädagogik, Deutschland, junge Erwachsene, Sprach
förderung, Lernvoraussetzungen, Zweiter Bildungsweg

Abstract

Dieser Beitrag untersucht die Willkommensklassen an deutschen Berufsschulen. Die zugrunde lie-
gende Analyse stützt sich auf qualitative Interviews mit zwölf geflüchteten Jugendlichen in Berlin 
sowie auf begleitende Unterrichtsbeobachtungen. Willkommensklassen erfüllen zentrale Funktio-
nen: Sie bieten intensive Sprachförderung, vermitteln grundlegende Lernkompetenzen und ermög-
lichen eine erste berufliche Orientierung durch Praktika. Zudem dienen sie als sozialer Stabilisierungs
faktor und geschützter Raum, vermitteln Struktur und Halt. Herausforderungen entstehen durch die 
hohe Heterogenität der Lerngruppen, die psychosozialen Belastungen durch Traumata sowie durch 
den oft erschwerten Übergang in das reguläre Ausbildungssystem. Der Autor resümiert, Willkom-
mensklassen stellten eine wichtige Brücke zwischen Jugend- und Erwachsenenbildung dar. Ihr lang-
fristiger Erfolg hänge jedoch entscheidend von verbesserten Anschlussmöglichkeiten, der Vernet-
zung beteiligter Akteur*innen sowie der Förderung frühzeitiger Kontakte zur lokalen Bevölkerung ab, 
um soziale Isolation zu vermeiden. (Red.)
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Biografische Brüche und neue 
Bildungswege
Willkommensklassen an deutschen Berufsschulen 
aus  einer Lebenslaufperspektive 

  

Ghulam Mustafa Molai

„Das hier ist meine zweite Chance, etwas aus meinem Leben zu machen.“
(Mu., 20 Jahre)

Seit Mitte der 2010er-Jahre steigt in Deutschland (ähn-
lich auch in Österreich) die Zahl junger Menschen mit 
Flucht- und Migrationserfahrungen, deren schulische 
Bildung im Herkunftsland aufgrund von Krieg, Verfol-
gung oder erzwungener Flucht abrupt unterbrochen 
wurde. Viele dieser 16- bis 25-Jährigen fanden in ihren 
Aufnahmeländern nach ihrer Ankunft zunächst keinen 
Anschluss an das Bildungssystem – oft wegen ihres un-
sicheren Aufenthaltsstatus‘, sprachlicher Barrieren und 
dem Druck, rasch wirtschaftlich Fuß fassen zu müssen. 

Vor diesem Hintergrund wurden beginnend in den 
2015/2016er-Jahren an deutschen Berufsschulen spe-
zielle Willkommensklassen eingerichtet. Während in 
Deutschland wie in Österreich der Unterricht an Berufs-
schulen im Rahmen der dualen Lehrlingsausbildung 
einem Modell folgt, das Berufsschulunterricht und 
die praktische Ausbildung im Betrieb (auch zeitlich) 
kombiniert, sind die Willkommensklassen vollzeitlich 
geregelt. Anders als klassische Integrationskurse der 
Erwachsenenbildung kombinieren Willkommensklas
sen intensive Deutschförderung mit grundlegender 
Allgemeinbildung und beruflicher Orientierung – und 
das innerhalb des formalen Schulwesens. Sie dienen 
damit als Brücke zurück ins Lernen für jene, die zwar 
nicht mehr schulpflichtig sind, aber mangels Sprach-
kenntnis und Abschlüssen bislang keinen Zugang zu 
Ausbildung oder Arbeit fanden.

Aus einer lebenslauforientierten Perspektive ermög-
licht dieses Bildungsangebot einen schulischen Neu-
start im jungen Erwachsenenalter. Nach einer Phase 
des Stillstands oder Wartens – wie sie mit Flucht und Mi-
gration oft einhergeht – schaffen sie Voraussetzungen, 
die eigene Bildungsbiografie aktiv weiterzuschreiben. 
Viele Teilnehmende begreifen das Angebot daher als 
zweiten Bildungsweg. 

Zwei Willkommensklassen in Berlin

Die folgenden Erkenntnisse beruhen auf einer qualitati-
ven Untersuchung, die 2023 an den Oberstufenzentren 
in Berlin durchgeführt wurde. Methodisch basierte die 
Studie auf leitfadengestützten Beratungsgesprächen 
mit 12 Lernenden sowie auf teilnehmenden Beobach-
tungen des Unterrichts in zwei Willkommensklassen 
über einen Zeitraum von sechs Monaten. Die Teilneh-
menden der Studie waren zwischen 17 und 23 Jahre 
alt und überwiegend männlich; sie stammten aus ver-
schiedenen Herkunftsländern (Syrien, Irak, Afghanistan, 
Somalia u.a.) und befanden sich seit weniger als drei 
Jahren in Deutschland. Zum Zeitpunkt der Erhebung 
hatten alle mindestens sechs Monate die Willkommens-
klasse besucht. Ihre Bildungsvoraussetzungen waren 
heterogen: Einige hatten in der Heimat eine höhere 
Schule besucht, andere verfügten nur über eine sehr 
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begrenzte Schulbildung. Gemeinsam war ihnen, dass 
sie in Deutschland (noch) keinen anerkannten Schul-
abschluss vorweisen konnten und zunächst primär 
an Deutschkenntnissen gewinnen mussten, um eine 
berufliche Ausbildung beginnen zu können. Für die 
Auswertung wurden die Interviews transkribiert und 
mithilfe der qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring 
ausgewertet. Die Beobachtungsprotokolle dienten zur 
Triangulation der Aussagen aus den Gesprächen und 
zum besseren Verständnis des Unterrichtskontextes. 

Wesentliche Aufgaben und Chancen 

Wie die Untersuchung zeigen konnte, übernehmen 
Willkommensklassen mehrere essenzielle Aufgaben, 
die für den Bildungserfolg der Teilnehmenden ent-
scheidend sind.

Intensive Sprachförderung

Im Mittelpunkt steht der schnelle Erwerb der deutschen 
Sprache – von ersten Grundlagen bis zu dem Niveau, 
das für eine Ausbildung oder den Berufseinstieg er-
forderlich ist. Ein Großteil des Unterrichts ist darauf 
ausgerichtet, binnen weniger Monate erhebliche 
Fortschritte im Deutschen zu erzielen. Dies stärkt das 
Selbstvertrauen der Lernenden und bildet die Basis für 
alle weiteren Bildungs- und Berufswege.

Orientierung und Qualifizierung

Neben der Sprache vermitteln die Klassen grundle
gende Lernkompetenzen und fachliche Basiskenntnisse 
(z.B. in Mathematik oder Englisch) – Fähigkeiten, die 
nach längerer Bildungsunterbrechung oft erst wieder 
aufgebaut werden müssen. Gleichzeitig erhalten die 
Teilnehmenden Einblicke in verschiedene Berufsfelder, 
etwa durch kurze Praktika, Werkstatttage oder berufs-
orientierte Projekte. So entwickeln sie realistische 
Vorstellungen möglicher Karrierewege. In Kooperation 
mit Beratungsstellen oder Betrieben wird zudem der 
Übergang in Praktika oder eine Ausbildung vorbereitet, 
sodass sich Anschlussoptionen eröffnen.

Soziale Integration und Stabilisierung

Darüber hinaus geben Willkommensklassen den Ju-
gendlichen und jungen Erwachsenen Halt und Struk-
tur im Alltag. Der geregelte Schulalltag und ein fester 

Klassenverband schaffen ein Gefühl der Zugehörigkeit. 
Lehrkräfte und Schulsozialarbeiter*innen fungieren 
als Vertrauenspersonen, helfen bei Alltagsproblemen 
(z.B. im Umgang mit Behörden oder der Wohnungs-
suche) und bieten psychosoziale Unterstützung. Viele 
beschreiben die Klasse als sicheren Ort oder sogar als 

„Familie“, wo man sich gegenseitig hilft und nach Zeiten 
großer Unsicherheit wieder Stabilität findet. Allerdings 
bleibt der Kontakt zu deutschsprachigen Gleichaltrigen 
in diesem Schonraum begrenzt – was einige bedauern, 
da Freundschaften für Integration und Sprachpraxis 
förderlich wären. 

Herausforderungen und Hürden 
im Übergang

Trotz aller Chancen zeigten sich strukturelle Hürden 
und Herausforderungen, die den langfristigen Erfolg 
schmälern können.

Übergang nach der Willkommensklasse

Die größte Hürde zeigt sich oft im Anschluss an die Will-
kommensklasse. Nicht immer gelingt der nahtlose 
Sprung in eine duale Ausbildung oder eine weiterfüh-
rende Schule. Viele Absolvent*innen finden mangels 
ausreichender Sprachkenntnisse oder formaler Ab-
schlüsse nicht sofort einen Ausbildungsplatz und ge-
raten in Warteschleifen des Übergangssystems (etwa 
weitere Vorbereitungskurse oder Praktika). Es fehlen 
häufig Lehrstellen und Aufbauprogramme, die an die 
in der Willkommensklasse erworbenen Kompetenzen 
anknüpfen. So droht der Bildungsweg nach dem Klas sen- 
 abschluss erneut ins Stocken zu geraten. Ein junger 
Mann schilderte frustriert: „Ich habe meinen Kurs abge-
schlossen, aber finde keine Lehrstelle – jetzt mache ich 
nochmal einen Übergangskurs. Manchmal denke ich, ich 
verliere wieder Zeit.“ (Am., 18 Jahre) 

Heterogene Lernvoraussetzungen

Die Lerngruppen in Willkommensklassen sind äußerst 
divers in Alter, Vorkenntnissen und Lernfähigkeiten. 
Lehrkräfte stehen vor der Aufgabe, sowohl Jugendliche 
mit geringen schulischen Vorerfahrungen (manche 
waren kaum alphabetisiert) als auch fortgeschrittenere 
Lernende gleichzeitig zu fördern. Zwar wird mit differen-
zierten Lernangeboten versucht, allen gerecht zu werden, 
doch stößt dies in der Praxis an Grenzen – insbesondere 
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bei begrenzter Kursdauer von oft nur einem Jahr. Eine 
Lehrkraft brachte es auf den Punkt: „Eigentlich bräuchte 
es mehr Stunden, vielleicht zwei Jahre statt einem, um 
alle fit zu machen.“ (St., 52 Jahre)

Sprachbarrieren und Unsicherheit führen dazu, dass 
neu zugewanderte Jugendliche bestehende Bera-
tungs- und Unterstützungsangebote in der Schule 
nur zögerlich in Anspruch nehmen. Lehrkräfte und 
Sozialarbeiter*innen benötigen hier besonderes päda-
gogisches Geschick, um Vertrauen aufzubauen. Zusätz-
liche Fortbildungen (z.B. in Deutsch als Zweitsprache, 
Alphabetisierung oder interkultureller Pädagogik) 
könnten helfen, die heterogene Schüler*innenschaft 
besser zu fördern. 

Psychosoziale Belastungen

Viele Teilnehmende kämpfen mit psychischen und 
sozialen Belastungen. Traumatische Fluchterlebnisse, 
die Sorge um zurückgebliebene Angehörige oder ein 
unsicherer Aufenthaltsstatus können den Lernprozess 
erheblich beeinträchtigen. So berichteten Lehrkräfte 
von Schüler*innen, die phasenweise unregelmäßig am 
Unterricht teilnahmen, weil sie z.B. Behördentermine 
im Asylverfahren wahrnehmen mussten. Schulen und 
Sozialarbeiter*innen bemühen sich zwar, solche Härten 
mit Beratung, flexiblen Lösungen oder der Vermittlung 
von Therapieangeboten abzufedern. Dennoch liegen 
diese Probleme oft außerhalb des schulischen Ein-
flussbereichs und setzen dem Bildungserfolg Grenzen. 
Im Lebenslauf der jungen Erwachsenen bedeutet dies 
eine doppelte Herausforderung: Parallel zur schuli-
schen Weiterbildung müssen sie Integrationsaufgaben 
bewältigen – rechtliche Klärungen, Wohnungssuche, 
Familiennachzug etc. 

Fazit und Ausblick

Willkommensklassen an deutschen Berufsschulen 
erweisen sich insgesamt als wichtiges Instrument, um 
jungen Erwachsenen mit Flucht- oder Migrationserfah-
rung einen zweiten Bildungsanfang zu ermöglichen. 
Sie schließen die Lücke zwischen Jugendbildung 
und Erwachsenenbildung, indem sie innerhalb des 
Schulwesens Angebote bereitstellen, die sonst eher der 
Erwachsenenbildung zugeordnet sind (Basisbildung, 
Deutsch als Zweitsprache, Berufsorientierung). Als hy-
brides Bildungsmodell verbinden sie Elemente beider 

Bereiche und werden so dem Prinzip des lebenslangen 
Lernens gerecht.

Gleichzeitig hängt die langfristige Wirksamkeit dieses 
Brückenangebots entscheidend von den Anschluss-
möglichkeiten ab. Ein wirklich lebenslauforientiertes 
Bildungssystem sollte Brüche nicht nur temporär über-
brücken, sondern Absolvent*innen dauerhaft in konti-
nuierliche Lern- und Erwerbsbiografien überführen. 
Dazu bedarf es eines abgestimmten Zusammenspiels 
aller Akteur*innen: Bildungsverwaltung, Schulen, Be-
triebe, Beratungsstellen und Weiterbildungseinrichtun-
gen müssen gemeinsam flexible Wege und vernetzte 
Strukturen schaffen. 

Ein Balanceakt bleibt das Verhältnis von Schutzraum 
und Integration. Kurzfristig bietet die separate Will-
kommensklasse einen geschützten Schonraum, um 
Versäumtes nachzuholen, ohne die Jugendlichen zu 
überfordern. Mittel- und langfristig sollte jedoch an-
gestrebt werden, die Lernenden so früh wie möglich 
in reguläre Klassen oder betriebliche Ausbildungs um-
felder einzubinden und dort durch begleitende Sprach-
förderung weiter zu unterstützen. Letztlich gilt es, die 
Brückenfunktion der Willkommensklassen optimal zu 
nutzen, ohne dass dabei neue Barrieren entstehen. 

Für die betroffenen jungen Menschen selbst markiert 
die Teilnahme an einer Willkommensklasse oft den 
entscheidenden Schritt heraus aus einer Phase des 
Wartens und Stillstands. Plötzlich wird Bildung für sie 
wieder konkret erfahrbar – als etwas, das nicht mit 16 
oder 18 „zu spät“ ist, sondern jederzeit im Leben erneut 
aufgegriffen werden kann, um persönliche Entwick-
lung und gesellschaftliche Teilhabe zu ermöglichen. 
Einzelne Erfolgsgeschichten unterstreichen dieses 
Potenzial eindrucksvoll: So holte etwa eine 19-jährige 
Teilnehmerin nach nur einem Jahr Willkommensklasse 
ihren mittleren Schulabschluss nach und begann im 
Anschluss eine Ausbildung zur Krankenpflegerin – ein 
Berufsweg, den sie vor ihrer Flucht nie für möglich 
gehalten hätte. 

In Zeiten, in denen biografische Brüche eher zur Regel 
als zur Ausnahme werden, gewinnt die Unterstützung 
solcher Bildungsneustarts an Bedeutung. Die Erwach-
senenbildung kann aus dem Modell der Willkommens-
klassen lernen, indem sie vermehrt flexible Angebote 
schafft, um Bildungsaspirant*innen mit ungeraden Le-
bensläufen erfolgreich aufzufangen und weiterzuführen.
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Biographical ruptures and new educational paths
Welcome classes at German vocational schools from the life course perspective

Abstract

This article examines the welcome classes at German vocational schools. The underlying analysis is based 
on qualitative interviews with twelve young refugees in Berlin and accompanying lesson observations. 
Welcome classes fulfill key functions. They offer intensive language support, impart basic learning 
skills and provide initial career guidance through internships. In addition, they serve as a factor for 
social stability and a safe space, giving structure and support. However, challenges include the high 
heterogeneity of the learning groups, psychosocial stress due to trauma and an often more difficult 
transition to the mainstream education system. The author summarizes that welcome classes constitute 
an important bridge between youth and adult education. Their long-term success depends on improved 
progression opportunities, networking of the stakeholders involved and promotion of early contact with 
the local population in order to avoid social isolation. (Ed.)
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